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Zu Geburtstagskindern soll man 
nett sein. Doch während der 
Stahlkonzern ThyssenKrupp 
zum 200. Geburtstag als Sym-

bol deutscher Industriegeschichte ge-
ehrt wird, kommen zum Zehnjährigen 
der Riester-Rente eher Kritiker zu Wort: 
„Ich bin schon seit Jahren skeptisch, 
wenn mir jemand Riester als Erfolg ver-
kauft“, sagt Niels Nauhauser. Aus seiner 
Sicht ist die staatlich geförderte Alters-
vorsorge zu kompliziert, zu teuer und 
wirft deshalb zu wenig ab. 

Der Vorsorgeexperte der Verbrau-
cherzentrale Baden-Württemberg ist mit 
seiner Meinung nicht allein. Auch die 
SPD-nahe Friedrich-Ebert-Stiftung, die 
dem Sozialdemokraten und Ex-Arbeits-
minister Walter Riester eigentlich wohl-
gesonnen sein müsste, hat gemeinsam 
mit dem Deutschen Institut der Wirt-
schaft Erschreckendes errechnet: Eine 
Frau, die mit 35 über eine Rentenpolice 
zu „riestern“ beginnt, müsste mindes-
tens 77 Jahre alt werden, um das, was ins-

gesamt eingezahlt wurde, wieder heraus-
zubekommen. Wollte die Dame sogar 
noch die Inflation ausgleichen und 2,5 
Prozent Rendite haben, müsste sie über 
100 Jahre alt werden. Nur ein Beispiel da-
für, wie Eigenbeitrag und Förderung von 
den Kosten aufgefressen werden. 

Doch damit nicht genug. Im Frühjahr 
2011 buchte die Zentrale Zulagenstelle 
für Altersvermögen (ZfA) rund 490 Mil-
lionen Euro an Riester-Zulagen zurück. 
Betroffen waren nicht berufstätige Frau-
en, die über ihren Mann mittelbar zula-
genberechtigt waren. Gingen diese Frau-
en nach der Geburt ihres Kinds in Eltern-
zeit, wurden sie plötzlich unmittelbar 
zulagenberechtigt und mussten jährlich 
mindestens 60 Euro einzahlen. 

Eigeninitiative gefragt. „Riestern 
heißt nicht: abschließen und liegen las-
sen“, sagt Martin Gattung. Der Unterneh-
mensberater für Altersvorsorge kennt 
die Probleme der staatlich geförderten 
Vorsorge. Seiner Ansicht nach sollten 

sich die Vermittler um die Riester-Sparer 
kümmern. „Die Betreuung des Kunden 
ist ein fortdauernder Prozess, der nicht 
mit dem Abschluss endet.“ 

Für einen Teil des Zulagenproblems 
hat der Bund nun eine Lösung gefunden: 
Ab dem 1. Januar 2012 muss jeder mit ei-
nem Riester-Vertrag – ganz gleich ob mit-
telbar oder unmittelbar förderberech-
tigt – mindestens 60 Euro im Jahr einzah-
len. Wenn nicht, gibt’s keine Förderung.

Apropos Förderung: Da Kinder, die 
nach 2008 geboren wurden, mit 300 Eu-
ro im Jahr gefördert werden, lohnt sich 
Riestern vor allem für junge Familien. 
Erwachsene bekommen aktuell lediglich 
154 Euro pro Jahr; für ältere Kinder gibt 
es 185 Euro. Ein Beispiel: Ein zweifacher 
alleinerziehender Vater mit 30 000 Euro 
Jahreseinkommen will riestern. Dazu 
muss er – wie alle Sparer – vier Prozent 
seines Jahreseinkommens, maximal 
aber 2100 Euro, ansparen. Das wären 
1200 Euro. Angenommen, die Kinder 
sind zwei und ein Jahr alt, dann müsste 

Happy Birthday, Riester
Seit zehn Jahren fördert der Staat die private Altersvorsorge. Diese Produkte sind  
zwar teuer, können sich aber dennoch lohnen  von MarkuS Hinterberger

Die alternativen

Rüruppen oder eicheln
Die Rürup-Rente gibt es seit 2005 für 
Selbstständige, Freiberufler, aber auch  
arbeitnehmer mit hohem einkommen und  
beamte. anstatt geld vom Staat zu bekom-
men, zahlt der rentensparer weniger Steu-
ern: Der Fiskus erkennt pro Jahr beiträge bis 
zu 20 000 euro von alleinstehenden und 
40 000 euro von verheirateten an. 2011 wir-
ken von den gezahlten beiträgen 72 Prozent 
steuermindernd. 2012 sind es schon 74 Pro-
zent. bis 2025 steigt dieser anteil auf 100 
Prozent an. Lange Zeit war unklar, ob es den 
Steuervorteil nur für Produkte mit rürup-
Zertifikat geben soll. nun müssen alle rürup-
Produkte, ganz gleich ob klassische oder 
fondsgebundene Policen oder Fondssparplä-
ne, entsprechende Zertifikate haben. Wie 
hoch die spätere rente tatsächlich sein wird, 

hängt von den erwirtschafteten Überschüs-
sen ab. kann ein Sparer seine raten nicht 
mehr zahlen oder will er seinen vertrag 
 beitragsfrei stellen, sollte er zumindest so 
viele beiträge gezahlt haben, dass er eine 
Mindest rente bekommt. Hat er dies nicht  
getan, ist das geld weg. Zudem muss das  
kapital verrentet werden. es ist nicht vererb-
bar oder beleihbar und lässt sich folglich 
auch nicht auf einen Schlag auszahlen.

Die betriebliche Altersversorgung (bAV) 
gibt es staatlich gefördert seit den 70er-Jah-
ren. um die Jahrtausendwende wurde sie  
unter dem damaligen Finanzminister Hans 
eichel neu ausgerichtet. in der regel können 
arbeitnehmer jährlich bis zu vier Prozent der 
aktuellen beitragsbemessungsgrenze der 

rentenversicherung – rund 220 euro im Mo-
nat – per entgeltumwandlung in betriebsren-
ten stecken. Das geld wird direkt vom brut-
togehalt abgezwackt. Wie bei riester zieht 
der Staat erst bei auszahlung Steuern und 
Sozialabgaben ab. es gibt fünf bav-varian-
ten: Direktzusagen, bei denen der arbeitge-
ber rückstellungen bildet, unterstützungs-
kassen, die der arbeitgeber allein oder mit 
anderen betrieben gründet, die drei übrigen 
Wege, Direktversicherung, Pensionsfonds 
und Pensionskasse, basieren auf versiche-
rungsverträgen. Wichtig: bei einer Pleite des 
arbeitgebers sind die beiträge geschützt. 
und Jobwechsler behalten ihre beiträge, so-
fern sie diese per entgeltumwandlung selbst 
gezahlt haben. Waren die bav-beiträge 
 extras vom Chef, gelten bestimmte Fristen.
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er nur 346 Euro im Jahr sparen, die üb-
rigen 754 Euro bekommt er als Förde-
rung. Klingt generös, dennoch scheinen 
sich viele nicht für den Bonus vom Staat 
zu interessieren. 

Förderung nicht genutzt. Laut Vorsor-
geatlas Deutschland, für den die Uni 
Freiburg und das Fondshaus Union In-
vestment die Riester-Gewohnheiten der 
Deutschen untersuchten, wurden allein 
für 2008 rund 1,3 Milliarden Euro För-
dergelder nicht abgerufen. Neben zu ge-
ringen Eigenbeiträgen spielt dabei auch 
die Zeit eine Rolle. Obwohl, oder gerade 
weil Riester-Sparer noch fast zwei Jahre 
im Nachhinein ihre Zulagen beantragen 
können, bleibt viel Fördergeld liegen. 
Tipp: Die Förderung für 2009 kann noch 
bis Silvester beantragt werden.

Die ZfA bucht übrigens weiterhin 
falsch beantragte Förderungen zurück. 
Denn im Frühjahr wurden nur die ersten 
Förderjahrgänge der Rente geprüft. Im-
merhin: Seit 2005 können Sparer die För-
derung per Dauerzulagenantrag bekom-
men. Das sorgt für mehr Geförderte, und 
zusätzlich sollte es bei Riester-Sparern, 
deren Status und Einkommen sich nicht 
ändert, keine Probleme mehr geben.

Bleibt die Frage: Für wen lohnt sich 
Riestern? „Das hängt vom jeweiligen Fall 
ab“, sagt Riester-Experte Gattung. Klar, 
je höher die Förderquote, desto besser, 
aber auch Gutverdiener ohne Kinder 
kön-nen sich üppig fördern lassen. Wer 
den Höchstsatz von 2100 Euro pro Jahr 
anspart, kann diesen abzüglich der För-
derung steuer lich geltend machen. Je 
nach  Einkommen bekommt der Gutver-
diener Hunderte Euro zurück. 

ErfolgskurvE 
Die Zahl der riester-verträge steigt  
kontinuierlich (angaben jeweils zum  
Jahresende in Millionen verträge).

* Stand: Oktober 2011; Quelle: Bundesministerium 
für Arbeit und Soziales

Bis Ende des Jahres wird die Zahl der 
Riester-Sparer die Marke von 15 Millio-
nen durchbrechen. Dafür wird der be-
liebte Wohnriester sorgen, mit dessen 
Hilfe Darlehen fürs Eigenheim schneller 
getilgt werden können, aber auch der 
sinkende Garantiezins. Denn wer noch 
2011 eine Rentenpolice abschließt, si-
chert sich einen Garantiezins auf den 
Sparanteil von mindestens 2,25 Prozent. 
Ab 2012 müssen die Versicherer für Neu-
verträge nur noch 1,75 Prozent garantie-
ren. Gut zwei von drei Riester-Sparern 
sorgen mit Versicherungspolicen vor – 
auch mit fondsgebundenen Rentenpoli-
cen. 

„Die Hoffnung ist, über die Fonds im 
Laufe der Jahre mehr Rendite zu erzie-
len, jedoch muss man sehen, dass diese 
durch die hohen Kosten für Versiche-
rung und Fonds geschmälert wird“, 
warnt Nauhauser. Der Verbraucher-
schützer empfiehlt kapitalmarktorien-
tierten Anlegern daher einen kosten-
günstigen Riester-Fondssparplan. Wem 
Riestern zu aufwendig ist oder wer mit 
zu wenig Förderung rechnet, der sollte 
laut Nauhauser einen günstigen Spar-
plan auf einen breit streuenden Index-
fonds einrichten – ganz ohne Förderung. 

Riester ein Bürokratiemonster? Die-
se Frage lässt sich nicht für alle beant-
worten. Befürworter wie Martin Gattung 
erklären die vielen Regeln mit der Ab-

sicht des Bundes, möglichst viele Men-
schen fördern zu wollen. Verbraucher-
schützer wie Niels Nauhauser sehen vor 
allem die hohen Kosten, die an der Ren-
dite nagen. Er und seine Kollegen vom 
Verbraucherzentrale Bundesverband 
(vzbv) plädieren für einen staatlichen Al-
tersvorsorgefonds, wie es ihn etwa in 
Skandinavien gibt. Dort legen staatliche 
Kapitalanlagegesellschaften gefördertes 
Sparergeld günstig an. Gerade niedrige 
Kosten sind nach Nauhausers Ansicht äu-
ßerst wichtig. Schon eine Kostenerspar-
nis von zwei Prozent jährlich kann eine 
doppelt so hohe Rente bringen.

Wie sich die Riester-Rente künftig ent-
wickeln wird, bleibt offen. Die einfache 
und leicht verständliche Vorsorge mit 
staatlicher Förderung wird Riestern 
wahrscheinlich nie. Es bleibt der Reiz 
der Förderung – ob durch staatliche Zu-
lagen oder Steuervorteile. Onlinerech-
ner wie www.vergleich-riester-rente.net 
helfen, ein Gefühl dafür zu bekommen, 
was diese Altersvorsorge kann.   


